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MARCEL PROHASKA*

Kometen - Vagabunden oder Zornruten Gottes?

Menschliche Reaktionen
auf Kometenerscheinungen

Während die einen in wahre Begeisterung aus-
brechen, verfallen andere in lähmende Angst.
Und als wäre das nicht schon genug, bringen
sich einige sogar selber um, weil sie keinen an-
deren Weg mehr sehen. Mal für Mal geschieht
dies mitten unter uns, immer dann, wenn ein
heller Komet am Himmel erscheint.

Im März 1997 haben sich die fast 40 Mit-
glieder einer kleinen Sekte in Kalifornien USA
gemeinsam umgebracht. Sie folgten der fixen
Idee, dass ihre Seelen nach ihrem Tod frei
seien, um in ein Raumschiff einer höher entwi-
ekelten Spezies aufgenommen zu werden. Die-
ses Gefährt glaubten sie in unmittelbarer Nähe
zum Kometen L/a/e-ßopp entdeckt zu haben.
Ein fataler Irrtum, denn der fragliche helle
Lichtpunkt in der Nähe des Kometen war nicht
das erhoffte Raumschiff, sondern der Stern
HD162115 im Sternbild des Schlangenträgers.
Eine nachweislich falsche Bedienung eines
Computerprogramms und die dadurch nicht
mögliche Identifikation des Sterns führten zu
dieser geradezu aberwitzigen und schliesslich
tödlichen Idee jener Menschen.

Oder ist es doch der Komet Hale-Bopp, der
Tod und Verderben über die Menschen ge-
bracht hat? Immer wieder lassen sich Men-
sehen beim Anblick eines dieser Schweif- oder
auch Haarstern genannten Objekte in Angst
und Schrecken versetzen. Aber ist es wirklich
der Komet, der Angst verbreitet? Oder sind es
nicht vielmehr andere Menschen, die ihre Freu-
de daran haben, uns mit falschen Behaup-
tungen zu ängstigen?

1910, beim vorletzten Erscheinen des Kome-
ten Halley verbreiteten einige die Nachricht,

dass die Erde beim Durchqueren dessen
Schweifes - dies geschah wirklich - in giftige
Gase geraten würde. Während einige zu den
speziell angebotenen teuren Pillen und Gas-
masken griffen, töteten sich andere aus lauter
Angst vor einem vermeintlich qualvollen Tod
gar selber.

Ausserordentliche Botschaften

Es sind die Menschen, die andere Menschen
schädigen, nicht die Kometen. Diese sind ein-
zigartige Objekte des Sonnensystems, keine
bösen Zeichen, vielmehr Träger von äusserer-
dentlichen Botschaften! Wie ist das Sonnensys-
tem vor mehr als viereinhalb Milliarden Jahren
entstanden? Wie kam das Wasser auf die Erde?
Wie entstand Leben auf der Erde? Dies sind die
zentralen Fragen, die durch die Erforschung der
Kometen beantwortet werden sollen.

2014 ist hierbei ein ganz besonderes Jahr,
nicht nur für die Berner Forscher um Prof. Ka-
thrin Altwegg an der hiesigen Universität. In
den dortigen Büros und Laboratorien beginnt
im Januar die Arbeit, auf die man zehn Jahre
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Erster Weltkrieg

Als Auslöser des Ersten Weltkrieges gilt die

Ermordung des österreichisch-ungarischen
Thronfolgers, Erzherzog Franz Ferdinand, und

seiner Frau am 28. Juni 1914. Der «Hinkende

Bot» 1915 stellte eine besondere Betroffen-
heit in unserem Land - der Wiege der Habs-

burger-fest.
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warten musste: die Erforschung des Kometen
7ic/zMryMmow-Gera5(menA:o. Als Erstes wird
im Januar 2014 das

Raumschiff Rosetta

geweckt. Denn um die empfindlichen Instru-
mente zu schonen, wurden während fast dreier
der knapp zehn Jahre dauernden Reise zum
Kometen alle Geräte an Bord in einen Tief-
schlaf versetzt. Sind Anfang 2014 aber alle elf
wissenschaftlichen Geräte wieder wach und
bereit, so kann der Anflug auf den Kometen
beginnen. In über 800 Millionen Kilometer
Distanz zur Erde nähert sich das über eine
Tonne schwere und mehr als zwei Meter grosse
würfelförmige Gefährt dem vermutlich etwa
fünf Kilometer grossen und einer Kartoffel
nicht unähnlich geformten Kometen.

Beim Anflug auf Tschurjumow-Gerasimen-
ko wird Rosetta in die Koma des Kometen ein-
dringen. Dies ist eine vielleicht etwa hundert-
tausend Kilometer grosse Wolke aus Gas und
Staub, die den eigentlichen Kometen umhüllt.
Denn der Komet selber ist kein fester Felsbro-
cken, sondern ein gefrorener Klumpen, der in
Sonnennähe aufzutauen beginnt. Die damit aus
dem Eis entstehenden Gase reissen die Ober-
fläche auf und lassen den feinen Staub aus dem
Kometen geradezu herausspritzen. Der Komet
verliert also in Sonnennähe ständig Material.
Beim etwa dreimal so grossen Kometen //a//ey
konnte 1987 dank der damaligen Raumsonde
G/ofto dieser abdampfende Masseverlust vor
Ort beim Kometen gemessen werden: Etwa
drei Tonnen Materie werden pro Sekunde vom
Kometen weggeschleudert!

Dieses Material hüllt zum einen den Kome-
ten regelrecht ein - eben die Koma. Zum ande-
ren zieht der Komet, weil er sich weiterbewegt
und nicht stillsteht, eine Trümmerschleppe
hinter sich her - den Schweif des Kometen!
Dieses einzigartige Charakteristikum des Ko-
meten ist in seiner Ausdehnung riesig. Es kann
sich auf eine Länge von bis zu über 100 Milli-
onen Kilometer hinziehen. Am nächtlichen
Himmel erblicken wir dann einen riesigen

Schweif, der sich über den halben Himmel er-
streckt. Die Kometen 1996, Ha/e-
5opp 1997, Wiest 1976 und EfaZ/ey 1910 sind
Beispiele von solch eindrücklichen Schweif-
Sternerscheinungen.

Woraus besteht aber der Komet?

Die Messungen bei Halley zeigen gut 80%
Wasser, 10% Kohlendioxid und der Rest be-
steht aus einer Vielzahl von Atomen und Mole-
külen, zum Beispiel Ammoniak. Aus diesen
Untersuchungen wurde klar, dass Kometen sich
nicht wie die Sonne und die Planeten im Laufe
der Zeit verändert haben, sondern dass sie sich
praktisch unverändert so zeigen, wie sie und
das gesamte Sonnensystem bei seiner Entste-
hung vor über 4,5 Milliarden Jahren zusam-
mengesetzt waren. Untersucht man also einen
Kometen, so erhält man einen direkten Ein-
blick in die ursprüngliche Materie, aus der das
Sonnensystem entstanden ist.

Dies ist aber längst nicht alles, was uns Ko-
meten berichten können. Denn Wasser, Ammo-
niak und Kohlendioxid gehören zu den Grund-
bausteinen des Lebens, aus ihnen können
komplexe Moleküle entstehen, die das Leben
erst ausmachen. Als die Erde sich bildete, war
sie durch und durch glutflüssig. Wie konnten
komplexe Moleküle diese Hitze überstehen?
Kam intaktes Material, nachdem die Erde sich

Komet Donati 1858 über Paris. Zeitgenössische Darstel-
lung mit dem Sternbild des Grossen Wagens (rechts)
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Komet NEAT mit
prächtiger Koma und
Schweifansatz am
7. Mai 2004. Copy-
right: National Science
Foundation © WIYN
Consortium, Inc.,
All Rights Reserved

abkühlte, durch einen Kometeneinschlag auf
die Erde zurück? Wieso tragen Kometen solche
Materie in sich? Fragen über Fragen, die die
weitere Forschung beantworten will.

Wir Menschen sind neugierig,
seit Anbeginn

Wir erkennen, wir fragen, wir antworten. Und
jede Antwort löst von Neuem diesen Zyklus
wieder aus. Kinder fragen, um in der Welt be-
stehen zu können, Erwachsene fragen, um Ant-
Worten geben zu können. Warum zum Beispiel
haben sich die Kometen in den letzten 4,5 Mil-
harden Jahren im Vergleich zum Rest des Son-
nensystems nicht verändert?

Vermutlich sind Kometen neben den Pia-
neten entstanden. Zuallererst aber bildete sich
die Sonne. In einer riesigen Wolke verklumpte
unter der Wirkung der Schwerkraft Materie, es
bildete sich ein neuer Stern, eben die Sonne.

Der Rest des noch unverbrauchten Materials
drehte sich um die junge Sonne und formte in
wenigen Millionen Jahren eine flache Scheibe.
Damals müsste das junge Sonnensystem einen
an einen gigantischen Saturn mit Ring erinnert
haben. Aber in der Scheibe verklumpten stän-
dig weitere kleine Objekte, blieben aneinander
hängen und wuchsen somit ständig in ihrer
Grösse an. Wiederum in Millionen von Jahren
entstanden die Planeten. Und zwischen ihnen,
winzig klein, auch die Kometen. Doch die Pia-
neten standen nicht still, sondern sie umliefen,
so wie heute immer noch, die Sonne. Aber ihre
Bahnen waren nicht so stabil, wie sie heute
sind. Vielmehr verschoben sich die Bahnen
näher zur Sonne hin oder weiter von der Sonne
weg. In welche Richtung diese Migration ging,
wissen wir heute immer noch nicht.

Wie ein Schneepflug pflügten sich damals die
grossen Planeten Jupiter und Saturn durch das
Meer der winzig kleinen Brocken. Während es
zu unzähligen Kollisionen kam, wurden aber
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Millionen von diesen nur wenige Kilometer
grossen Materieklumpen regelrecht aus dem
Sonnensystem hinausgeworfen! Doch der Raus-
wurf gelang nicht perfekt. Vielmehr flogen
diese Brocken nun nicht länger zwischen den
Planeten, sondern weit ausserhalb der Planeten
um das ganze Sonnensystem herum. Diese
Hülle nennt man die Oort'sche Kometenwolke.
Mit einer Grösse von vermutlich bis zu mehr als
zwei Lichtjahren ist dies ein riesiges Gebilde -
das wegen seiner Distanz bis heute noch durch
kein Teleskop gesehen wurde. In ihm befinden
sich Millionen von Kometen, die dort draussen,
weit weg von der Sonne, ansonsten fast unbe-
schadet die Zeit überstanden haben.

Ab und an wird die Wolke gestört. Dann,
wenn uns zum Beispiel ein Stern etwas näher
kommt. Dann geraten die Bahnen der Kometen
in der Oort'schen Wolke wieder durcheinander
und einzelne stürzen zur Sonne hin ab. Sie
rasen ins Innere des Sonnensystems, tauen auf,
bilden eine mächtige fein glitzernde Koma und
einen prächtigen Schweif. Dann erheben wir
Menschen uns und staunen. Und wir fragen: Ist
das so oder wie ist es wirklich? Wir eilen zu
den Teleskopen, und wir bauen Raumschiffe.
Im Moment brauchen diese noch Jahre, um ihr

Ziel zu erreichen. Doch dieses Mal ist der ge-
niale Apparat aus Bern mit dabei. Er wird die
Materie des Kometen untersuchen. Ein anderes
Gerät wird sogar auf dem Kometen landen und
den Boden untersuchen. Und eines Tages wer-
den vielleicht auch Menschen an Bord eines
solchen Raumschiffes sein. Denn wer weiss
heute schon, zu welchen Taten unsere Nachfah-
ren einst fähig sein werden?

Eines aber ist sicher. Mitte Dezember 2015
wird die Raumsonde Rosetta all ihre geplanten
Messungen durchgeführt haben. Seit der Ent-
Scheidung zur Durchführung dieser Mission im
Jahr 1985 sind dann volle 30 Jahre vergangen.
Es braucht viel Zeit, Geduld, Ausdauer und
Genialität, um eine Punktlandung auf einem
Kometen zu bewerkstelligen. Die Messdaten,
die Rosetta vom Kometen Tschurjumow-Gera-
simenko liefern wird, werden aber auch nach
2015 weitere Forscher an der Universität Bern
beschäftigen und sogar Antworten auf Fragen
geben, die zu stellen heute gar noch nieman-
dem in den Sinn gekommen ist.

* Bereichsleiter Sternwarte. Sternwarte SIRIUS,
Schwanden, Astronom Sternwarte Zimmerwald,
Uni Bern

Wettbewerbstalon
H/er abtrennen una e/nsenaen

7UL20 Tage 10.1.1920 250g Brot tägl. 1.8.1814 22.10.1917
40%, 55%, 100% 6.4.1917 11.11.1918 Fr. 1 083000.- 28.6.1914
8.3.1917 25000 Tote 14.12.1914 3196000
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Adresse

Datum

Unterschrift

Talon auf Postkarte kleben und bis am 31. März 2014 (Datum des Poststempels) einsenden an:

Stämpfli Verlag AG, Wettbewerb «Hinkende Bot», Postfach, 3001 Bern
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